
Ernst Vogt S]
Neue Forschungen ber Jerusalem und den Tempel

Jerusalem 1St für den Archäologen ohl das schwierigste Arbeitsteld in Palästina. So
1St nıcht verwundern, da{fß die zahlreichen Arbeiten, die seit 1867, ZUu Teıl MItTt
recht unvollkommenen Methoden, / dort nNnie  mmen wurden, noch viele Probleme
offen gelassen haben Auf einıge Fragen, die das äalteste Jerusalem betreffen, veben NU:  e

die Grabungen, die 1961 Leitung VO  ; Mıss Kathleen Kenyon begonnen wurden,
interessante Antworten. War stehen bıs jetzt Eerst Vorberichte ZuUuUrfr Verfügung, aber
S1e gveben bereıits ein Biıld VO  e den wesentlichen Ergebnissen}.

Das alte Jerusalem
Die eigenartige Lage der Stadt Jerusalem im Jahrtausend 1St ekannt. Die kanaa-

näısche Königsstadt Jag außerhalb der heutigen Stadt, südlıch VO Tempelplatz auf
eiınem schmalen Hügelzug, der sıch VO Norden nach Süden abfallend hinzog un: auf
dreı Seıten durch steıile Hange geschützt WAar. Eıne langgezogene Rıngmauer machte die
Feste tast uneinnehmbar. Da INa  =) aber erst 1M FE Jahrhundert V, Chr. lernte,
/1ısternen wasserdicht auszupflastern und Regenwasser aufzubewahren, WAar die Ver-
bındung der Stadt MIt der reichlıch fließenden Quelle Fufß des Osthangs im Kedron-
tal tür dıe Bewohner lebenswichtig. Darum sicherten sıch die Kanaanäer den Zugang
ZUur Quelle auch tür den Fall einer Belagerung durch ıne Reihe VO  3 Schächten und
tollen, dıe sie LWA VO  ' der Miıtte des sthangs durch den Felsen bıs Z Quelle
ohrten. ber gerade dieser Tunnel wurde der Ta ZU) Verhängnis; denn sehr
wahrscheinlich gelang Davıd 1000 A Y Chr NUr dadurch, Jerusalem ın seine
Gewalrt bringen, da{fß seiıne Krieger durch iıh eindrangen und die Verteidiger
überraschten.

Im Jahr 1923 wurden oberen and des Osthangs über der Quelle ansehnliche
Reste einer alten Stadtmauer und eines I1urmes gefunden. Archäologische Kriterien Z

Bestimmung iıhres Alters zab noch nıcht. Da aber Jerusalem siıcher schon VO den
Kanaanaern ummaüer T un diese Befestigung VO Davıd verstärkt worden Wal, schrieb
INnan ıhnen Mauer un: Turm Z und seıther wurden die „Kanaanaermauer“” und der
„Davıdsturm“ häufig abgebildet. Im Jahr 1927 wurde westlich davon ebenfalls ine
Stadtmauer und eın mächtıger Toreingang ausgegraben, die ZW ar sıcher 1n der Makka-
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Abb Das Ite Jerusalem miıt dem Tempelplatz un der „Kanaanäermauer“ unten)

bäerzeıt, im Jahrhundert V, Ar benützt wurden, aber schliefßlich 1n irgendeiner
Orm auf die Kanaanaer zurückgehen konnten, die Ja auch 1er autf der VWestseıte die
Stadt befestigt hatten. Jerusalem hätte demnach iıne Breıite VO  ’ aum gehabt,
W 4S selbst für iıne Stadt des Jahrtausends csehr wen1g Wal, aber durch die Boden-
gestaltung nötıg SCWESCH se1ın konnte. Eıne viel größere Schwierigkeit lag darın, da{fß
der obere Eıngang des unterirdischen Ganges TAGAR Quelle eLtW2 außerhalb der
„Kanaanäermauer”“” Jag un darum 1m rıeg unnutz W ar und auch den Kriegern
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Abb. Querschnitt durch den Hügel des alten Jerusalem mıt der „Kanaanäermauer“ und dem Schacht
Zur Quelle

Davıds keinen Zugang 1n das Innere der Stadt geben konnte. Das WAar das Haupt-
problem, das die Expedition Von 1961 lösen wollte.

Die Grabungen wurden Fuß der „Kanaanäiermauer“ un des „Davidsturms“
begonnen. Bald zeigte sıch jedoch, daß Mauer und urm erst in der Makkabäerzeit
die Miıtte des Jahrhunderts Chr erbaut worden 105 Unter ihnen kamen
KReste VO  ; kleinen Häusern (T1üren, ÖOfen, Treppen) ZUuU Vorschein, die ersten uns
bekannten archäologischen Zeugen der Zerstörung Jerusalems durch Nabukodonosor
1mM Jahr 556 Chr

Von hier AUS wurde dann eın 141 breiter Graben die östliche Böschung hinunter
in Rıchtung die Quelle bis 49 unterhalb der „Kanaanäermauer“ ausgehoben.
Nach eLtwa acht Wochen ergab die mühsame Grabung auf dem steilen Abhang mit 3730
Gefälle vier übereinander liegende Schichten. Die oberste (1.) estand Aaus Oberflächen-
geröll und Staub mıiıt Gegenständen aus dem (sowı1e dem und 20.) Jahrhundert.
In dieser eıit lag dieses Gebiet WI1e noch heute außerhalb der Stadt Die Z7weite Schicht
darunter ildete ine Lage testgestampfter Erde Es War ine steile un: glatte Ver-
teidigungsböschung und gehörte ZUuUr gyroßen Stadtplanung des Könıigs Herodes des
Großen (ca Chr.) Der Mittelpunkt Jerusalems hatte sıch schon damals mehr
nach Nordwesten verlagert, und die alte Stadt Wr ZU Randgebiet geworden.

Unter einer weıteren (3.) Schicht, die 1LUFr VO Abfällen und Oberflächenschutt SC-
bildet wurde, ftand sıch die vierte AaUS einem Wıirrwarr großer un kleiner Steine, die
offenbar bei einem Einsturz bıs weıt den Abhang heruntergerollt T1: Von
einem solchen Eıinsturz berichtet die Bibel Um 140 A 0 Chr eschloß der Makkabäer
Jonathan, die Mauer Jerusalems erhöhen; aber „ein Mauerstück bei der Schlucht
auf der ÖOstseıite sturzte eın  « akk 12) 37) Die Irümmer lieben liegen, W 1e s1e
gefallen-

Unter diesen vier Schichten stie{fß 383  e} dann in Abständen den anzen Hang hinunter
auf wen1g massıve Mauerreste, ohl Hausmauern, hauptsächlich Aaus dem Jahr-
hundert V CHr.; aber auch solche, die bis 1Ns und Jahrhundert zurückgehen
können. Diese Häuser 556 N Chr durch die Babylonier zerstOrt worden.
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Der ohl wichtigste Fund wurde unfteren Ende des Grabens, 49 unterhalb
der „Kanaanäaermauer” gemacht. Es W ar ine massıve, Aaus unbehauenen Blöcken CI-

richtete Verteidigungsmauer VO etwa Breıte, offenbar ıne Stadtmauer, da sich
weıter keine Anzeichen e1nes Stadtgebietes mehr zeıgten. Reste 1mM Fundierungs-
graben beweisen, daß die Mauer 1800 \ Chr erbaut wurde, also einer Zeıt, als
1n Palästina nach jahrhundertelanger nomadischer Besiedlung iıne NEUEC Bevölkerung
eindrang, die auch anderswo Städte baute. Damals entstand die „Stadt“ Jerusalem.
Diese Stadtmauer Wr im Gebrauch VO {A Jahrhundert V, CRr also nıcht 1Ur 1n
kanaanäıscher, sondern auch in israelitischer eit

Etwas spater stellte sich heraus, daß das gefundene Mauerstück der Nordturm eines
Stadttores WAal, das Zur Quelle führte. Es MUuU siıch das Tor handeln, durch das
der Junge Salomo auf dem königlichen Maultier ZuUur Salbung be] der Quelle geführt
wurde und durch das dem Jubel des Volkes 1n die Königsburg zurückgekehrt
1St KO 1, 8—4 Auf der alten Mauer wurde 1 Jahrhundert ine nNEeEUEC gebaut,
offenbar VO Manasse, der mi1t der Ummauerung des erweıterten Stadtgebietes gerade
1er begann; denn Manasse „baute iıne Mauer außerhalb der Davıdsstadt, westlich
VO:  - der (Gichon)quelle 1mM (Kedron)tal bis AA Fischtor, indem sS1e den Ophel
Zog (2 Chron 3:3% 14)

Aus der Auffindung der alten östliıchen Stadtmauer ergeben siıch die wichtigen Fol-
9 da{fß der obere Ausgang des Tunnels ZUuUr Quelle innerhalb der alten Stadt
lag und dafß die Stadt, obwohl WIr die CeENAUC Lage iıhrer Westmauer nıcht kennen,
jedenfalls bedeutend breiter WAal, als in  e} biısher gemeınt hat, da s1e sıch den steilen
Osthang hinunter bıs möglichst nahe die wichtige Quelle ausdehnte.

Funde im Innern der Stadt lehren u11ls noch mehr .  ber hre Geschichte. Jerusalem
war Osthang VO'  e jeher terassenförmı1g gebaut. ıne zroße Änderung wurde jedoch
1im Jahrhundert vOorgeNOMMECN, etwa 1n der Zeıt, in der König Abdichepa als Va-
sall des Pharao über Jerusalem und Bethlehem herrschte. Der schmale ebene Kamm
des Stadthügels wurde durch eın SAaANZECS System VO Plattformen über 18 —

weiıtert. Die nächste Plattftorm lag eLWwW2 tiefer un WAar mMi1t der oberen durch
Treppen verbunden. Die Kanaanaer errichteten diese Unterbauten, iındem s1e parallel
ZU Kamm starke Stützmauern Aaus unbehauenen Blöcken bauten, s1e mi1t dem Ab-
hang in kleinen Abständen durch Querwände verbanden und die entstandenen
Zwischenräume mit Schutt und Erde ausfüllten, 1n denen sıch mykenische Scherben des

Jahrhunderts anden. Die Stützmauern MAassıv konstrulert, da{fß S1e den
großen Schub der Füllung und der Häuser darauf auffingen, solange S1e nıcht durch
Erdbeben und Regengüsse beschädigt wurden.

In den sıeben Jahrhunderten ihres Gebrauchs durch die Kanaanaer und dann durch
die Israeliten muften s1€e VO  } eIit eıt ausgebessert und verstärkt werden. Die
älteste israelitische Arbeit datiert siıcher Aaus dem Jahrhundert, also etw2 Aus der
eıt Davids und Salomos. Sıe estand darın, dafß VOL ine kanaanäische tützmauer
ıne Mauer AaUusSs ungewöhnlıch mächtıgen Blöcken ZESETIZL wurde. Es WAar für die Aus-
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gräber 1ine außerst schwierige Arbeit, diese Blöcke entfernen, un 1St eın Räfsel‚
w1e die Israeliten S1e Ort und Stelle bringen konnten. Die Entdeckung dieser Aus-
besserung dürfte aber eın anderes Rätsel lösen; jedenfalls bekommen 19858  e die Worte
in Sam d 9 die INa  - bisher aut verschiedene VWeıse, auch durch Textänderung, VOI-
ständliıch machen suchte, unNnerwartiet eiınen anschaulıchen Sınn: denn nach der Er-
oberung VO  3 Jerusalem, w1e dort wörtlich heißt, „wohnte Davıd 1ın der Festung,
annte S1e Davıdsstadt und besserte S1e ringsum Aaus, VO  e} der Füllung einwärts“.

Die Auffindung der Stadtmauer weıt Osthang wirft auch auf das Unter-
nehmen Nehemias das Jahr 445 Chr Licht Als c eLIwa 120 Jahre nach der
Zerstörung Jerusalems durch die Babylonier, die Mauern der längst wieder bewohnten
Stadt 1ECUu aufbaute, ehielt on überall den Mauerlauf der Königszeit bei Im
Osten jedoch gab die schwer hergenommene alte Mauer auf und baute ıne NECUE
oberen and der steilen Böschung. Nur wenıg Reste der nehemianischen Mauer WUTr-

den festgestellt, 1aber besser sınd die „Kanaanäaermauer“ und der „Davıdsturm“
bekannt, miıt denen die Makkabäer s1e 1M Jahrhundert E Chr erneuerten

Von besonderer Bedeutung für die Stadtgeschichte Wr die rage nach der Lage der
Nordmauer. Die kanaanäische und davidische Stadt Wr auf allen Seiten durch Steil-
hänge geschützt außer 1M Norden, da hier der Stadthügel mi1t seiner nördlichen OTIt-
SETZUNG zusammenhing. Die Nordmauer MU: also besonders stark SCWECSCH se1in. iıne
Grabung der ursprünglıch besonders NSCH Stelle des Hügels wen1g nördlich der
„Kanaanäermauer“ brachte ıne massıve Mauer 4a1nls Licht, die QUCI ..  ber den Hügel
führte und 1n Verbindung stand MIt einer alteren, AUuSs CHNOTIMMNECN, fast megalıthischen
Blöcken errichteten Mauer. Ihr Alter konnte WAar nıcht direkt bestimmt werden, aber

kann sıch ohl 1Ur die alte Stadtmauer handeln; denn auf ihrer Südseite tand
inan 1n unberührten Schichten auftf dem Felsenboden Tonscherben der kanaanäischen
Spätbronzezeit, während gerade nördlich der Mauer Scherben der Eısenzeit IB wahr-
scheinlich des Jahrhunderts, über dem gewachsenen Felsen zeıgten, daß die Besied-
lung hier IST 1n der israelıtischen eıit begonnen hat Das älteste Jerusalem hatte also
ine Länge VON eLtwa2 4720 IN, ine normale Größe für ine Stadt des Jahrtausends.

Schon lange hatte 19806381 vermutet, dafß hier, heute der Hügel ständig anste1gt,
ehemals die Nordseite der Stadt durch ine Senkung geschützt WAar. Dıies wurde 19888

erhärtet, da die Grabungen eın starkes Abfallen des '‘ Felsbodens teststellten. Der
Hügelrücken hatte also ursprünglich eınen Einschnitt, bevor wieder breiter wiıird
und sıch erhebt ZuUur Anhöhe des Ophel, der dıe alte Stadt beherrschte und auf dem
Salomo seiınen Palast und direkt daran anschließend (KZ 43, den Tempel baute. Der
NCUE salomonische Komplex War also durch einen Einschnitt VO  ; der Davidsstadt g..
CIreNNT, aber Salomo „baute die Füllung“ und „schloß den Einschnitt bei der
Davidsstadt“ KO L1, 27) Diese Einebnung WAar ine Leistung und wiırd darum MIL1t
dem Bau des Tempels, des Palastes und der Stadtmauer Jerusalem den großen
Werken Salomos 1n Jerusalem gerechnet KO D 15)
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Dıie Lage des Tempels

Als ÖOrt des Tempels, den Salomo auf der schon vVon Davıd erworbenen Tenne des
Arauna baute, wird der Fels angesehen, der der höchsten Stelle nördlich des Ophel
CMPOIFAagT und der Ende des christlichen Jahrhunderts einem moslimischen
Heıligtum gyemacht und dessen Heiligkeit durch den prächtigen Felsendom veranschau-
ıcht wurde. Seit die Kreuzfahrer den Dom „templum Dominı“ Nannten, gilt als
schlechthin sıcher, dafß 1er schon der salomonische Tempel und seine Nachtfolger
standen haben Freilich sucht in  =) vergebens nach Beweısen; höchstens Wagt INa

fragen, W I1e denn der unregelmäßige Felsen als Tenne habe dienen können. Nun aber
nötıgen NEUEC archäologische Beobachtungen, die rage nach der SCNAUCH Lage des
Tempels ernstlich stellen.

Jede Erlaubnis archäologischen Grabungen 1m Gebiet des Felsendomes un des
iıh umgebenden gyroßen heiligen Platzes Haram) wırd grundsätzlich verweigert.
Doch wurde der Schleier gelüftet, als 1m Jahr 19558 die Restaurierung und Fest1-
gug des Domes begonnen wurde. Zu diesem Zweck wurde Januar 1959 der
NZ Felsenboden 1im Dom freigelegt, 45 IN, VO'  } dem (0) 38 1980858 N
siıchtbar EB Der Archäologe Bagattı OFM konnte Aln Januar 1959 die N
Fläche Nau untersuchen. Er beschrieb die Feststellungen, die be] dieser Banz -
gewöhnlichen Gelegenheit machen konnte?. Die Steinbank des Felsenbodens 1St bis auf
einıge weniıge siıcher spate Einschnıitte, die ohl VO  - den Kreuzftfahrern herstammen,
und we1l Vertietungen and völlig unberührt MIIt ihren natürlichen Falten un:
Neıigungen, eher flach, aber den and sich leicht senkend. In den Spalten Jag
gelbliche Erde, die ursprünglıch se1ın scheint. Der Fels 1St für iıne Tenne Sanz -
gee1ignet. Er wurde auch nıcht ausgemeißelt, eın Fundament legen oder 1ne ult-
einrichtung schaffen können. Es 1St außer Zweıftel, da{ß n1e€e ein Bau daraut stand.
Er zeigt auch nıcht die geringsten Spuren VO  } Glättung und Abnützung durch Ver-
ehrer, sondern sieht AaUs, WwW1e WE VOTL der Errichtung des Felsendomes unbeach-
EGı abseits gelegen hätte. Kurz: 1er annn weder der Tempel noch der große Brand-
opferaltar gestanden haben

Wo stand 1U  } aber tatsächlich der Tempel? Be1i der sorgfältigen Untersuchung dieser
rage kommt Bagattı einem positıiven Ergebnis, gestutzt auf Angaben des Josephus
Flavıus, der den herodianıschen Tempel Aaus eigener Anschauung kannte, und der alt-
christlichen Pilger, die dessen Iruüummer noch gesehen haben, ferner auf Grund VOoNn

bisher aum eachteten archäologischen Gegebenheiten, denen hier noch andere Hın-
weıse beigefügt werden. Josephus berichtet, da{fß der Tempelplatz quadratisch war®ß.
Die Südseite dieses Platzes liegt offen Tage und 1St 7: 80) lang. Messen WIr diese
Lange auf der Ostseıte ab, mussen WIr Nordostecke des herodianischen Platzes

In Biblica om 1962; 12 un 1965, 425—444 ; besonders 1962, und 1965, 437 und 437
Antıquitates $ 400
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kommen. Das dürfte dadurch bestätigt werden, dafß die Ustmauer, die (0)358 immer
geradlınıg verläuft, ohne ersichtlichen zußeren Grund gerade hier nach den Plänen
eLw2 zurückspringt und ıne Ecke bildet. In diesem quadratischen Tempelplatz
lag der „heilige“ Fels Sanz abseits, 11U!T HO30 VO  e der Nordseite entfernt. Nach
Josephus stand jedoch das Tempelhaus 1n der Mıtte4i. Dieser Miıttelpunkt des Quadrats
liegt Ööstlich der Klagemauer, zwischen Felsendom und Aksamoschee, und WAar gerade
auf dem hier z1emlıch breiten Felsenkamm des Hügels. Diese Stelle konnte also sehr
ohl gyeeignet se1ın für ıne Tenne und für den Tempel. Sıe liegt N  u 1n der Mıtte
7zwiıschen den beiden alten, jetzt MT  en Südtoren, w 1e auch mıiıtten zwıschen en
beiden alten Westtoren.

Damıt wırd auch der schwer auszutüllende Raum für Tempel und Palast verkürzt.
Die VO  $ Josephus geschilderten Kämpfe der Römer Il,. Chr VO  } der Antonıia Aaus

den Tempelplatz werden GrSst verständlich, WenNn die Nordmauer dieses Platzes
bedeutend südlich VO  3 der Antonıa aAaNgESETZL wird®. Noch 1m Jahrhundert kennen
Eusebius, Hıeronymus, Chrysostomus die Rulmnen des Tempels. Der Pilzer VO  ; Bor-
deaux nın 1m Jahr 616 „das Gebäude selbst, der salomonische Tempel War“.; 1n
einem Zusammenhang, der deutlich auft die ähe der Südmauer hinweist. Dıie dem
heutigen Besucher Jerusalems vertiraute große Erweıterung des Haram nach Nor-
den, die auch das Goldene 'Ior einschlieft, 1St viel jünger und W ar im Jahrhundert
noch nıcht vorhanden. Auft der Mosaikkarte VO  w} Madaba Aaus dem Jahrhundert
führt VO Osttor Jerusalems iıne Hauptstraße nach esten mıtten über das Gebiet
des Jjetzıgen Haram. Nach dem Pıilger VO  e Pıacenza (um 570) führte der VWeg Von

Gethsemanıiı über viele Stuten ZzU Stadttor hinauf: einıge dieser AUS dem Fels gehaue-
NCN Stutfen sınd aber noch erhalten und sınd auf das Goldene Tor ausgerichtet.

Die Entstehung des heutigen Tempelplatzes

Eıne NEeUS eıt begann für Jerusalem, als die Stadt 638 VO Zzweıten Chalifen Omar
erobert wurde. Er errichtete autf dem Tempelplatz bei den Rulnen des Tempels ine
Moschee. Aus Gründen der Sicherheit te das Goldene Tor und schlo{ß da-
m1t die Straße dem Verkehr. Daftfür öfftnete 2700 weıter nördlich in der ähe der
Probatica das heutige Stephanstor und legte VO  ' dort ine LECUEC Straße d die noch
heute nördlich des Antoniahügels nach Westen führt ST nach dieser Änderung
machte die jahrliche Prozession VO  e Gethsemani ZUuUr Grabeskirche auch bei der Pro-
batıca alt

Bellum Jud y 207
5 Die Burg Antonıia, die „eıne Stadt sein schien“ (Bell Jud S 241), dehnte sich VO: Felsen 1n

der Nordwestecke des Haram nach Süden AUS un War durch Z7wel Säulenhallen miıt der Ecke des Tempel-
platzes verbunden.
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Omar hatte sich beim Bau der Moschee nıcht den Felsen gekümmert, WI1Ie auch
keine hebräische oder christliche Tradıition darüber gab ber der Omayjjadenchalıf
Abd el-Melık rauchte UK polıtischen Gründen eınen heiligen Stein, da die Rivalen
den Omajjaden den Zutritt ZU heiligen Stein VO  a} Mekka verweigerten. Er wählte
den höchsten Felsen des Tempelplatzes und baute 687691 Chr eınen Dom über
dem Felsen, der VO 19088  ; mi1t einer Legende über Mohammed verknüpft blieb Der
„heılıge Felsen“ wird ZU erstenmal erwähnt nach dem Bau des Felsendomes.

Der Dom stand LLUL: wenıge Meter VO' Nordrand des herodianischen Tempelplatzes
entfernt und daher WAar die Erweiterung des Platzes nach Norden iıne notwendige Er-
ganzung des Felsendomes. Der atz wurde sSOWeIlt ausgedehnt, dafß der Dom in die
Mıtte zwischen ord und Süd (aber nıcht zwischen Ost un est stehen kam Die
Nordwestecke wurde Aaus dem Antoniaftfelsen ausgemeißelt, dafß 1Ur der heutige
Felsenwürtel übrigblieb. Im Süden wurden die Ruilnen des Tempels eingeebnet. Miıt
ıhnen verschwand SOSa. die Erinnerung dessen Stelle, zumal der Fels 1U  e’ allmäh-
lıch auch alttestamentliche Erinnerungen sıch ZOg Als 1099 die Kreuzfahrer Jeru-
salem eroberten, hielten S1ie den Felsendom für den Tempel, und mehrere Kirchen 1n
Europa wurden nach seinem Vorbild erbaut. Die Darstellung des Tempels autf Raftaels
„Verlobung Marıäi“ und andere Gemälde erınnern den Felsendom. So 1St durch-
Aaus begreiflich, da{fß bıs heute ohne eweıse dıe Ansetzung des Tempels auf dem Felsen
als selbstverständlich hingenommen wiırd. ber erst AaUus der Lage des Tempels weıter
südlich wiırd das Wachstum des alten Jerusalem verständlıch®.

Ö Siehe Biıblica 1967, 337 —358
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